
Holger Böckel

Wiıllow ree un Co
E  ÜDQ —- Fın US-amerikanisches emenmnde- DZW. ottesdienstmodell

als Impuls Z.Uu „empirischen ende  .. Gemeindeaufbau

Selit mehr als Jahren wiırd VOL allem unter denjenigen die
rischen Perspektive für die Gemeindearbeit Deutschland interessie sınd
CIM Gemeindekonzept diskutiert und erprobt das mıt Stichworten WIEC „Ge-
meıinde für andere Gottesdienst für Dıstanzıerte, Gottesdienste für Suchende
eiCc verbunden 1St Es handelt sich CiNne Reihe VO  . Impulsen AdUus den USA
VOoO  —; denen die Wiıllow Creek Communıity Church (WCCC) un: ihr Modell das

Deutschland bekannteste 1sSt Schon kam S wieder Anre-
SUNgCH Aaus den USA WIEC CIH Rückblick auf die hiesige Gemeindeaufbaudis-
kussion ZeiDE UÜberraschend dieser ewegung und ihrer Rezeption
Deutschland 1st die kontinuilerliche Intensiıität mıiıt der „Wıiıllow Deutsch-
and vertreten 1st un:! auch ach WIC VOT gefragt 1STt Dabel sSınd zuletzt Wand-
lungen festzustellen, etwa indem INan auf Kongressen andere Impulse un An-
satze kombintiert. Insofern 1ST die ewegung durchaus anschlussfähig un:
erweIılst sich auch als Fortführung VO  - Bestehendem.

DIe Gemeindeaufbaudiskussion ı Deutschland ahm also sehr oft bereits
Impulse AdUus dem Kontext der USA auf un: versuchte, daraus CISCI1IC Ansätze

entwickeln DIes geschah Großen un (Janzen Te1 Phasen

Erinnert SC1 die Diskussion „Haushalterschaft” (Stewardship) den 50er un: 60er
renNn, die Charismatische Bewegung (Chariısmatic renewal) den 700er und S0er Jahren die Ent-
wicklung VO:  > „Gemeindewachstum (church srowth) den S0er Jahren IdDıie seIit der Y0er
Jahre hier rezıplerten „Gemeinde für andere (Church for the unchurched) Ansätze werden
ohl für die Entwicklung 1E ähnliche Bedeutung besitzen
Zur anhaltenden Intensıität gehören teilweise noch zunehmende Teilnehmerzahlen der
Kongresse, WIC twa Teilnehmer e1m Leitungskongress Februar 2005 Idıie zunehmen-
de inhaltlıche Breıte un! Integration VO  — Wıllow Creek Deutschland ele: der letzte Kongress
für Evangelisatıon Herbst 2005 mıt MARC MITTELBERG, HARVEY CAREY,; MICHAEL HERBST,
( 'HRISTINA RIECKE, ERWIN MCMANUS un: ÜULRICH PARZANY un: anderen, dıe für CIM „‚Ethos
der Liebe, Leidenschaft und Barmherzigkeit” plädierten (s Willownetz Nr 14 nNntier-
essant 1ST neben den deutschen Vertretern VOT allem dıe VO  — CMANUS reprasentierte Mosaiık-
Arbeit Los Angeles, die für die prasente un kreatıve Wandlungsfähigkeit der ewegung uch

den USA spricht
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Überschaubare Gemeinde®
Missionarischer Gemeindeaufbau“*
Gemeindeentwicklung” und charısmatische Gemeinde-Erneuerung®.

Allen TE1I Phasen gemeınsam War dıie ewegung VO  — innen ach außen. L
me1st g1ing Innere Strukturen un ihre Reformation, die inhaltliche
Neuausrichtung anhand bestimmter Grundsätze. Gerade in den m1ss1onarı-
schen Ansätzen auch immer wlieder die Menschen außerhalb des e1ge-
Hen (kern-)gemeindlichen Kreises 1m Blick

Miıt vielem Bisherigen vergleichbar ist die ach wWwI1e VOT spezifische MmM1SS10-
narısche Grundausrichtung der Gemeıindearbeit, die iın den USA 1n verschie-
denen Denominationen seıt längerem entwickelt wird. Neu ist allerdings die
spezifische Ausrichtung dieser Ansätze, dıe seıt den 900er Jahren 1NSs Bewusst-
se1ın der Gemeindeaufbau interessierten Offentlichkeit auch In Deutsch-
and traten./ Impulse AdUus der Gemeindewachstumsbewegung aufgreifend
kommen 1U erstmals die der Gemeinde fern- bzw. außen Stehenden als
bernetisch zentrale Gröfße In den Blick Im Unterschied den bisherigen An
satzen geht In der vorliegenden ewegung daher einen Paradigmenwech-
sel ım Gemeindeaufbau. Dieser besteht 1m Wechsel der Perspektive: Von der
Binnensicht ZUrTr Aufßensicht, VON der Orlentierung inneren Strukturen un
Intentionen ZUrT Integration der Bedürfnisse und Plausibilitäten aus der Um-
elt der Gemeinde. Hıstorisch und sozlologisch gesehen könnte INa  . diesen

un! ( AIR SCHWARZ, Theologie des Gemeindeaufbaus, 1984 Hıer gIng missiıonariıschen
Gemeinndeaufbau ausgehend VO  e überschaubaren Kreısen solcher, denen „Jesus konkurrenzlos
wichtig 1st  ‚CC Im Rückgriff auf KÄSEMANN Amt un:! Gemeinde 1m NT; Göttingen u-
heren s1e, In der Gemeinde als Christusleib gebe „keine passıve Mitgliedschaft” (56) WwI1e
schließlich uch kein Christsein hne ‚e1n persönliches Verhältnis Jesus”“ gebe 40)
Der Begriff wurde mıt gleichnamigem Werk programmatisch VOIN HERBST gebraucht ( Missi-
onarıscher Gemeindeaufbau in der Volkskirche, Stuttgart un: kennzeichnet bıs heute die
gesamte Dıskussionslage. Es geht den Aufbau VO  —; Gemeinden In mi1ssıonarısch-christozent-
rischer Intention.
Hıer wırd das Oment der Anknüpfung die bestehende Gemeindearbeit her betont. Neben |1-
beral-volkskirchlichen sätzen LINDER, Kırche Ort, uttga: sınd hier uch solche
In miıssıonarıscher Intention eNnnNnen (K. EICKHOFFE, Gemelnnde entwickeln, Göttingendie teilweise VOT Jem uch 1im freikirchlichen Kontext große Beachtung finden (s der ‚UV( g-
nNannte (’HRISTIAN SCHWARZ, Die natürliche Gemeindeentwicklung, mmelsbüll 1997
Vgl me1ılne Dıiıssertation: BÖCKEL, Gemeindeaufbau 1mM Kontext charismatischer Erneuerung,
Leıpzıg 1999 Die charismatische Geisterfahrung hat aufgrund des Moments der Spontaneıtät
ıne hohe Affinität ZUT Kybernetik VO  — Selbstorganisationsprozessen, die in der Lage sınd, kom-
plexe sozlale Systeme InnOovatıv gestalten. Letztlich bedeutend sind die Impulse hier In
Deutschland 1m Bereich der Gemeindeneugründungen geworden un: In der indirekten Beeıin-
fussung vieler volkskirchlicher un! freikirchlicher Gemeıinden, twa durch dıe mittlerweile
breit vertretene Musikkultur des „praise an worship”.
Vgl GEORGE HUNnNTER I1L, Church for the unchurched, Nashville 1996, der die wichtigsten
Vertreter systematıisıerend beschreiben versucht.
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Wechsel als die konsequente Berücksichtigung VvVon Paradıgmen der Post)mo-
derne 1M Gemeindeaufbau beschreiben. In der praktisch-theologischen For-
schung se1it den 700er Jahren nannte INa  j eine äahnliche Blickrichtung „emMPpIr1-
sche Wende“®, ohne ass CS 1ler jedoch deutlich handlungsleitenden
Konsequenzen kam un die theologische Intention vergleichbar SCWESCH ware

Meıline These lautet daher Durch die mıt Wiıllow Creek vertretene ewegung
ist seılt den 900er Jahren elıne eigene empirische Wende als handlungsleitendes
Moaotiıv In die Diskussion den miı1ssıonNarıschen Gemeindeaufbau eingetreten.
DiIies möchte ich 1m Folgenden entfalten un: damıt eine sinnvolle Einordnung In
die Gemeindeaufbaudiskussion ermöglıchen, welche leistungsfähig 1st;
die Diskussion „Willow und CO D konstruktiv-kritisch fortzuführen. Im Un
terschied ZUT üblichen, eher pragmatisch-deskriptiven Vorstellung der Konzepte
IMussen daher auch theoretisch-empirische Hintergründe aufgezeigt werden.

Zur kybernetischen usgangslage und ihrer Interpretation
DiIe Wıllow Creek Communıity Church (WCCC) wurde als unabhängige (3e-
meıinde 1975 durch ILI. HYBELS gegründet als ‚church for the unchurched”, für
„Leute, die eine Beziehung Gott suchen, aber nıchts mıt eliner traditionellen
Kırche anfangen können“?. Di1e ersten Gottesdienste fanden in einem Kıno mıt
dem Namen „Willow Creek Theatre“ a daher der Name, der bezeichnen-
derweise aus einem nıchtkirchlichen Kontext stammt. Zurzeıt kommen ber

000 Gottesdienstbesucher Wochenende in das große Gemeıindezentrum,
die Hälfte davon sınd Mitglieder der Gemeinde!®. Weıteres Wachstum ist sicht-
ar: das Hauptaudıtorium ist gerade NEU gebaut und erweıtert worden.

Die allgemeine kybernetische usgangssituation und die
(1  ı102 der Gemeinden

Betrachtet INan die für die US-amerikanische Sıtuation kennzeichnende rch-
liche Ausgangslage, siınd re1l ma{fßgebliche Bedingungen NECMNNECIL, die ZUT

Jjeweıls varılerten Konzeptionalisierung des Ansatzes führt Säkularisation,
Postmoderne un: die Selbstisolation der Kırchen.

In den USA wırd gegenüber dem europäischen Kontinent erst jetzt dıie Irag-
weılte der Säkularıisatıon, des „Entzugs SaAaNZCI Gebiete des Lebens un: Denkens

Vgl KARL-WILHELM DAHM, Beruf: Pfarrer. Empirische Aspekte ZUT Funktion VOoO  - Kıirche
un Religion ın UNSCIET Gesellschaft, München 1971 Grundlegender: HÜBNER, Theologıe
un: Empirı1e der Kırche, Neukirchen-Vluyn 1985
Vgl HUNTER, Church,
Das Verhältnis eiıner wesentlıich größeren Besucher- w1e Mitgliederzahl ist weılteres bezeichnen-
des Merkmal un! unterscheidet die (GGemeıinde neben anderen dieser ewegung VO  — herkömm -
lichen Gemeinden In den USA.
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VOoO Einflussbereich der Kirche“ In kırchlichen un insbesondere evangelıka-
len Kreisen erkannt. Es handelt sıch dabe1 In der Tlat das Ende der Vorstel-
lung einer „Christlichen Gesellschaft“ In der Geschichte der europäischen und
westlichen Welt Im Gegensatz ZU Europa des 18 un: Jahrhunderts hat
Amerika nıe eine Aufklärung In vergleichbarem Ausma({f®ß erlebt, ist 1U jedoch
VOoO  a einer ähnlichen gesellschaftliıchen Säkularisation betroffen.

Allgemein wırd die „Moderne“ 1ın den USA als Auswirkung der englischen
Aufklärung 1m 185 Jahrhundert angesehen. Deren Hauptmerkmale sıind neben
Rationalismus un Humanısmus VOT allem die mechanıiıstisch-naturwissen-
schaftliche Weltbemächtigung ( Deismus, Ablehnung VONN allem UÜbernatürli-
chen), vernunftgeleitete Moral un: eın ebensolches gesellschaftliches /Zusam-
menleben, hne dabe!l die Notwendigkeıit VO  > Religion un Kırche sehen.
Schließlich Sınd der Glaube die posıtıven Auswirkungen VOon Bıldung un
Erziehung, eın Fortschrittsglaube allgemeın un: eın philosophischer Relativis-
INUS, insbesondere als relig1öser Synkretismus HEIHIEN Die 1U erreichte
Postmoderne beschreibt aus US-amerikanischer Sıcht demgegenüber den Um-
stand der nıcht erreichten Ziele der Moderne un: der Skepsis gegenüber ihrer
Umsetzung. Weniger das Element einer selbstreflexiven, kritischen Moderne;*‘'
als vielmehr deren unrealıistische Prämissen werden daher 1NSs Auge gefasst. Dies
betrifft neben der Krise des Fortschrittsglaubens un: der ausschliefßlich rat1o0-
nalıstiıschen Weltsicht VOT allem die gesellschaftlichen Katastrophen des
Jahrhunderts und die religionswissenschaftliche Erkenntnis der prinzipiellen
Ungleichheıit un: Verschliedenheit der Religionen, die deren rationalisıerende
Harmonisierung verbietet. 12 Beide Elemente spielen in der pragmatischen mI1S-
sionarıschen Ausrichtung der Gemeinde, In deren empirischen Erhebungen
un: In der Definition iıhrer Zielgruppen eine wesentliche Rolle

Drıttens wird eine Art Selbstisolation der Kırchen In den USA konstatiert, die
eın immer srößeres kommunikatives Defizit entstehen 1e18 Das Hauptproblem
dabei se1 nıcht Ul, ass die meılsten Kirchen wirklich säkularisierte Leute nıcht
erreicht haben,'® sondern darüber hinaus auch selbst der Haupthinderungs-
grund dICIl, ass diese sich für den Glauben interessieren konnten: STr
s1st becoming Christians because they ont want become liıke church PCO-
ple  CC Es se1 eine „kulturelle Barriere“ entstanden,'* die für viele Menschen
Kırche als „irrelevant“ erscheinen lässt.

Mad{ißgebliche Aufgabe ist daher, eiıne 1mM Blick auf die Umwelt „kulturell
relevante“ Gemeinde bzw. Kirche werden. DIie rage lautet somıt: »”
kınd of church reaches secular unchurched non-Christians?“}>

Vgl BECK;, Rısıkogesellschaft. Auf dem Weg In iıne andere Moderne, Frankfurt 1986,
HUNTER, Church, Z
Ebd.,

14 Ebd.;,
15 Ebd.;, 7
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Typische Ziele tradıitioneller Kırchen un: Gemeinden in dieser Lage sind
gleichzeltig Kennzeichen ihrer ausschließenden FExklusivität tfrommer, lıberaler
der relıg1öser Natur „be rel1g10us, belleve ike us, behave like Uus, make CADC-
rience iıke OUTS, become liıke us culturally, be g0o0d cıtızens, chare OUT politics,
Support the institutional church, preparıng people for heaven, sacramental
goals Demgegenüber wird Inklusivität als Merkmal eıner kulturell relevanten
Kirche angesehen, dıe freilich die Flexibilität des Stils, nıcht jedoch die Anpas-
SUNng des Inhalts bedeute.!/ Die Reaktion der Gemeinden auf diese Ausgangslage
ist also dadurch bestimmt, Kirche für Menschen „benutzerfreundlich“ gestal-
ten!8 Dies geschieht 1m Wesentlichen durch rei Faktoren:

iıne klare Auftragsbeschreibung (miıssıon statement) wird mıt den kulturellen
ustern eiıner erlebnis- un unterhaltungsorientierten Gesellschaft 1ın Verbin-
dung gebracht. Es erfolgt eıne konsequente Orlentierung den Bedürfnissen
„Unkirchlicher“, anhand sozlologischer Typologien, etwa der Altersspezifi-
zierung in Boomer, Buster, Generatıon

Es kommen team- un lernorientierte Leitungskonzepte 7r Iragen, welche
dıe Vısıon einer ‚Kirche für Unkirchliche“ Das Hauptproblem wıird
demnach als eın Kommunikations- bzw. Vermittlungsproblem angesehen.
„Unkirchlichen” Aufenstehenden gilt das Hauptaugenmerk. Für die kırchliche
(Kern-),Gemeinde” 1m CHNSCICH Sınne sind me1Ist weltere eın bıs Zzwel (30ttes-
dienste (tradıtional worshıip, entsprechend dem jeweiligen konfessionellen
Hintergrund) vorhanden. Di1e Gottesdienste für Aufsenstehende (contemporary
worships, seeker serv1ıces) werden oft ebenso VO  —; der „Kerngemeinde“ besucht.
Fın Wachstum ist beobachten, welches mehr als der Hälfte eın „Transfer-
wachstum“, eın Wechsel aus einem anderen kirchlichen Engagement ist,
sondern in der kırchlichen Soz1lalisation VOI kiırchlich Dıstanzıerten der
Nichtkirchenmitgliedern besteht.

Zur Typologie un ragweite des soziologischen Ansatzes

Ausgangslage War In Wiıllow Creek zunächst eine konsequente Orlentierung
der Baby-Boomer-Generatıion, ihrem Lebensstil un: iıhren Werten. Hıerzu ist
insbesondere die für die gesamte Kultur der USA muittlerweile integrierende
un prägende Bedeutung des Rock’n Rolll un: der Popmusık NEMNNECIL, die
gerade In ihrer oft religiösen, In jedem Fall Werte vermittelnden Dımension
Swird. Breıit gefächert ist auch die Kinderarbeit (Promiseland)

parallel den Gottesdiensten. Hınzu kam schließlich dıe nächste Gene-

16 Ebd.,
1/ Vgl den Titel des Buches VOIN WARREN, der ebenfalls als Vertreter dieser Richtung gilt The Pur-

DOSC Drıven Church. Growth wiıithout cCompromisıng yOUL INCSdHC and M1SS1ON, Grand Rapıds
1995
Vgl dazu programmatiısch BARNA, Userfriendly Church, Rosemead 1991

IhGespr 30/2006 Heft



110 Holger Böckel

ratıon der heranwachsenden Kınder der Boomer, welche ihre eigene Arbeit
bzw. gottesdienstliche Ausrichtung finden AXIS) Operationalisiert wird die-
SCS Prinzıp daher anhand einer Typologie der altersstufenorientierten Einord-
NUNS In „Baby Boomers, Baby Busters bzw. (Generation X‘

Im Sınne eiınes groben Rasters greift INan dabe!i die gesellschaftssoziologi-
sche Einsicht in die Unterschiedlichkeit der verschiedenen Generationen hın-
sichtlich ihres Lebensstils, ihrer Werte un: Verhaltensweisen un schliefßlich
ihres Verhältnisses ZULE Kırche auf. Dıie wichtigen Zäsuren liegen dabei In den
Geburtsjahrgängen 1945 un: 1968 Vor 1945 ist die relatıv kirchentreue Gene-
ratıon der „Builders“ geboren, danach die entscheidende, kirchendistanzierte
(Generatıon der Baby-Boomers. Deren Kinder, dıe „Busters” bzw „Generatıon
X SInd ach 1968 geboren, zumeıst kirchenfern un: verhalten sıch wlıederum
anhand anderer Ma{sstäbe un: Werte.!? Das Hauptaugenmerk richtet sıch da-
her auf die etzten beiden Generatıionen.

DiIie rage ist damaıt, Was ‚unkırchlichen“ Aufßenstehenden
verstehen ist. In jedem Fall wird gerade 1er immer och eıne höhere christli-
che Soz1lalisation veranschlagen se1in als In vielen europäischen Ländern,
mal 1mM Osten Deutschlands. Zudem ist fragen, WIE gut der phänomenolo-
gisch-typologische Ansatz als empirisch abgesichert gelten annn Für die
überwiegend pragmatische Sıcht 1MmM Betrieb einer Gemeindearbeit scheint
ausreichend se1InN. Im Blick auf asS, Wds eine Gemeinde 1er eisten kann, ist

schon erstaunlıch, ass elıne empirische Wahrnehmung der Umwelt über-
haupt wichtiges kybernetisches Grundmotiv 1st.

Gerade dieser Stelle annn CS jedoch 1Ur 1mM Sinne des Ansatzes se1N, ler-
zulande eıgene Bemühungen empirischer Arı anzustellen. uch 1er erweiıst
sıch elıne rezeptartıge Übertragung als wen1g hılfreich. Allerdings können GC-
meilinsame kulturelle Muster herausgefunden werden, WI1e sS1e weıter unten ent-
faltet SINnd.

Der Offentlichkeitscharakter der Gemeinden und ihrer
Gottesdienste

Schon alleine die pluralistische relig1öse Gesamtsıtuation wWw1e auch die plurale
Umgebung verschiedenster christlicher Grupplerungen, Werke, Kirchen, Ge-
meıinden, mıt der hohen Mobilität lassen Religion, Glaube und Kirche
vermehrt als Gegenstand individueller Wahl erscheinen. Dies gılt In zunehmen-

Vgl hlerzu die instruktive Einführung VON MCINTOSCH, Three generations: riding the
of change In yOUr church, Grand Rapıds 1995, die zugleich einen Überblick über die g-neratiıonenspezifische Religiosität In den USA bletet.
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dem Ma{fse auch hierzulande.*% Angesichts der missionarıschen Sıtuation In eiıner
säkularısierten Umgebung bedürfen daher die Entscheidungsdimension des
christlichen Glaubens SOWIe deren Anteil iIm Sozlalisationsprozess aum einer Fr-
klärung und sind keineswegs 1Ur In der Plausıibilıtät einer bestimmten „‚Bekeh-
rungsfrömmigkeit” begründet. Missionarıisches Wirken als Grunddimension VOI

Kirchesein ist Existenzgrundlage jeder der zumindest wachsender Gemeinden
und Kirchen und erschöpft sich somıt nıcht in besonderen, freilich wichtigen
„Programmen”. Kirchen, die dieser Stelle keine innovatıve, auch aufextensIives
Wachstum ausgerichtete Grundstruktur aufweisen, verlieren insgesamt sehr stark

Bedeutung. Hıerzu sgehören Teile der „maıinline-churches”, also Baptısten,
Lutheraner un: Katholiken SOWIE Methodisten. Es ist evident, ass auch die allge-
meılnen christlichen Anteiıle der Gesellschaft sich nıcht VOoNn selbst erhalten, SOIMN-
ern VOoN dem Wachstum der dem Rückgang der Kırchen und Gemeinden ab-
hängig sSind. Für das amerı1kanıische Integrationsmodell elıner „CIvıl reiisi1on “
einer Gesellschaft mıt christlichen Werten, 1st die Fxıstenz und der Einfluss christ-
liıcher Kırchen und Gemeinden VO  — entscheidender Bedeutung. Dieser gesell-
schaftlichen Verantwortung will INan sıch In beiden Fällen stellen.

Neu ist jedoch, ass die missionarısche Ausgangslage durch einen spezifischen
Offentlichkeitscharakter der Gemeindearbeit, insbesondere des Gottesdienstes,
aufgegriffen wird. „Kulturelle Relevanz“ meınt dabel zunächst pragmatisch, eine
niedrige Eingangsschwelle für jedermann erreichen. Es bedeutet also schon,
siıch den gesellschaftlıchen kulturellen Paradıgmen AaNZUDASSCHL, sich aber auch
und zugleich VOIN diesen unterscheiden. Dies wird schon und VOT allem Aı
Berlichen deutlich. Wie eine gut arranglerte Messeumgebung xibt 65 In der
WE Möglıchkeiten und Anlässe, verweilen. Freilich ıbt e l1er wen1-
CI etwas kaufen, sondern 65 handelt sich eıne Art „kulturelles“ Angebot,
vergleichbar mıt einem Theater-, Kıino-, uUuseums- der Ausstellungsbesuch.

Wıe 1er un auch In den großen Vorstadteinkaufszentren ‚malls‘) wird 1m
Gegensatz Z allgegenwärtigen | eiıne NCUC, direkte Form der Öffentlichkeit
hergestellt, be1 der neben passıver Rezeption auch Kommunıikation un allge-
meın Freizeitbetätigung (Sport etc.) angeboten wırd DIes betrifft auch die infor-
mellen Beziehungen anderen Mitmenschen ber den eigenen Familien- un

Freundeskreis hinaus. In dieser Hınsıcht legt die wichtige, gesellschaftsdia-
konische Bedeutung der großen Geme1lindezentren begründet, die durchaus mıt
anderen gesellschaftlıchen ewegungen einhergeht (Neighborhood-Bewegung,
Kommunitarısmus etc.)

DIie sozlologisch-empirische Untersuchungen Zr soz1ialen Umifeld und dem
Verhältnis ZUT Kırche ergaben VOT allem be1 den „Boomern“ 1mM Ergebnis das Be-
dürfnıs ach möglıicher Anonymıtät un: Dıstanz, VOT allem angesichts üb-

BERGER, Der Zwang ZUT Ääres1ie in der pluralistischen Gesellschaft, Frankfurt 1980
Vgl den sehr instrulerenden Aufsatz VOoO  — STÜWE, Eine Zivilreligion als Integrationsideolo-
g1e? Das amerikanische Beispiel, In: Stimmen der eıt Z1997, 457
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liıcher kırchlicher Vereinnahmungsversuche. uch die Abneigung potentieller
Besucher, In irgendeine Aktıvıtät involviert werden, wird schr erns
111  = Es wiıird dagegen darauf vertraut, ass die aufgeworfene Thematık 1mM infor-
mellen Gesprächskontext Anlass <1bt, die Beziehung ZUT Gemeinde un: deren
Mitgliedern vertiefen. Oftmals kommen Leute längere Zeıt in die „‚seeker SCI -

vices”, hne näheren Kontakt aufzunehmen. Insofern sind diese Gemeinden
sozlologisch gesprochen nıcht 11UT PAasSsS$gCHhau für den individualisierten Zeıtge-
NOsSsSeN entwickelt, sondern auch insgesamt In der (Post-)Moderne angekom-
INeE  s Sıe unterscheiden sıch gerade deshalb VOoNn kırchlichen und gemeindlichen
Bindungsplausibilitäten, die auf Tradıtion, Konvention der der famılıären Ab-
sta  ung beruhen. er Einzelne ist immer wieder DEU VOT die Wahl gestellt,
sıch involvieren lassen.

Dieser rad programmatischer Rezeption individualistischer Verhaltens-
muster und moderner Gesellschaftsentwürfen ist deutschen bzw. europälischen
Kırchen und Freikirchen 1m Grunde emd Ausnahmen sind jer vielleicht die
Ballungszentren entstandenen und entstehenden unabhängigen Gemeinden und
neuerdings die Jugendkirchen bzw. emerging-churches. DiIe traditionellen Te1-
kirchen hierzulande stehen solchen modernen Kirchenmodellen freilich näher,
sind jedoch oft selbst eher durch iıhren eigenen Tradıtionalisierungsprozess bzw.
durch famılıenbezogene Bindungsmuster gekennzeichnet. Wirkliches Wachstum
durch völlig Aufßenstehende ıst 1er aufs (Janze gesehen quantıitativ (leider) och
nıcht feststellbar, ebenso wen1g natürlich be1 den großen Volkskirchen.

DiIie Realisierung kırchlicher un gottesdienstlicher Offentlichkeit steht somıt
ler och au  N iıne inhaltlıche Öffnung für die Fragestellung der säkularısierten
Umgebung könnte jedoch eiıne fundierte inhaltliche Auseinandersetzung mıt der
Moderne bewirken, die In vielen Kırchen und Gemeinden allzu oft vermıeden
wird, Wäas 1mM Ergebnis wıederum als Abschottung und Inseldasein beklagt wird.
Dass eın Gottesdienst, eine Predigt, eine Gemeinde relevant 1st, hängt In dieser
Perspektive schlicht ihrer Alltagstauglichkeit bzw. ihrer Anschlussfähigkeit.

ntgegen tradıtioneller Vorstellungen 1st CS der Gottesdienst, der nıcht 1Ur

die zentrale, sondern auch die öffnende orm der Gemeindearbeit darstellt.
An ıhn schließen sıch vielfältige verdichtende Angebote bis hın Z eigentlı-
chen „Gemeindegottesdienst” Diese paradoxe Anordnung greift eın theo-
logisch bejahendes Anliegen auf: Christlicher Gottesdienst ist keine Sache
eınes internen Zirkels, weiıl das Evangelium, das ler laut werden soll, allen gilt
Damıit ist der Gottesdienst eine öffentliche Veranstaltung. Dieses Von Anfang

grundlegende evangelische Prinzıp ist letztlich begründet 1in der mi1iss1onarı-
schen Grundbewegung der Kirche selbst, wWwI1e sS1e uns ıIn Mt 28, 18+* aufgetragen
ist. Dass alle Völker erreicht werden sollten, bedeutete schon 1MmM Neuen Testa-
ment einen wesentlichen TIransfer desselben Evangelıums In einen anderen
Kontext. Man denke 1Ur dıe Integration der He1idenmission durch Paulus
in der Apostelgeschichte mıt seinen anfänglichen Problemen 1m Blick auf die
judenchristlichen Ursprünge In Apg Dennoch ist 1er Ww1e 1M Nachhinein
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unschwer erkennen ist gerade wesentlich das umgesetZzt, Was der Aufer-
standene einst geboten hatte afür WAarTr auch 1er eine „empirische Wende“
notwendig. S1e 1st be1 Paulus formuliert: „Den Juden bın ich WI1Ie eın Jude gBC-
worden, damıt ich die Juden gewıinne.Willow Creek und Co.  MS  unschwer zu erkennen ist — gerade wesentlich das umgesetzt, was der Aufer-  standene einst geboten hatte. Dafür war auch hier eine „empirische Wende“  notwendig. Sie ist bei Paulus so formuliert: „Den Juden bin ich wie ein Jude ge-  worden, damit ich die Juden gewinne. ... Denen, die ohne Gesetz sind, bin ich  wie einer ohne Gesetz geworden ... Ich bin allen alles geworden, damit ich auf  alle Weise einige rette“ (1.Kor 9, 20 ff.). Ein homiletisches Beispiel dafür finden  wir in Apg 17, 16 ff., der Rede Paulus’ auf dem Areopag in Athen, wo er die  oben geforderte Anschlussfähigkeit rhetorisch beweist und bekanntermaßen  heidnische Populärphilosophie bemüht.  Die missionarische Bewegung der Christenheit hat also stets mit der Her-  stellung einer bestimmten Öffentlichkeit zu tun. Dabei kam und kommt es zu  Modifikationen im Unwesentlichen, damit das Wesentliche erhalten bleibt  und vor allem andere Menschen erreicht. Die konsequente Inszenierung von  Öffentlichkeit für eine bestimmte Zielgruppe ist in diesem Sinne auch ein  wichtiger Aspekt des Ansatzes in Willow Creek. Gerade die ambivalenten Er-  wartungen der kirchlich — distanzierten Baby-Boomer spiegeln sich im Setting  dieser Gottesdienste wieder: Zum einen ist man nicht mehr bereit, sich in die  kommunikativen Plausibilitäten einer eigenen, frommen Glaubenswelt zu be-  geben, zum andern besteht jedoch der Anspruch, in der Kirche etwas Eigenem  und doch Fremdem, Herausforderndem zu begegnen. Daher dürfen auch tra-  ditionelle spirituelle Formen, wie etwa ein Gebet, ein gemeinsam gesungenes  Lied oder aber auch eine Predigt nicht fehlen.?? Ist hier Wesentliches oder Un-  wesentliches aufgegeben worden? Kommt das Wesentliche noch zum Tragen?  Die Beurteilung dieser Frage hängt von den je eigenen Kriterien ab. An dieser  Stelle sollen weitere Beobachtungen die Frage näher klären helfen.  3 Gottesdienste für „Unkirchliche‘ als Zugang zur christlichen  Lebenswelt „Gemeinde‘‘  Die Gottesdienste für „Unkirchliche“ bzw. „Suchende“ (seeker service) bilden  wohl den Kern des Konzeptes.? In den Veranstaltungen werden hinsichtlich ei-  ner spirituellen oder kirchlichen Praxis kaum oder zumindest weniger als üblich  Anforderungen bzw. Voraussetzungen gestellt. Die Möglichkeit eines erstmali-  22 Die sog. „Baby-Boomer“ besitzen zumeist eine kirchliche Sozialisation, sind jedoch der Kirche  entfremdet. Die o. a. Ambivalenz zeigt wohl Affinitäten zu jenem Phänomen der Sichtweise von  Kirche auf, das im Titel der EKD-Umfrage für die meisten Kirchenmitglieder in Deutschland  als „fremde Heimat Kirche“ paradox beschrieben wurde (Vgl. K. ENGELHARDT, H. v. LOEWE-  NICH, P. STEINACKER [Hrsg.], Fremde Heimat Kirche, Die dritte EKD-Erhebung über Kirchen-  mitgliedschaft, Gütersloh 1997).  23  Diesem Eindruck kann man sich trotz der programmatischen Weite der Arbeit nicht entziehen.  Vom quantitativen und qualitativen Aufwand, wie auch von der Originalität her ist das um den  Gottesdienst für Unkirchliche zentrierte Gemeindekonzept das Proprium dieser Arbeit.  ThGespr 30/2006 * Heft 3Denen, dıe hne Gesetz Sind, bın ich
wI1e einer hne Gesetz geworden Ich bın allen alles geworden, damıt ich auf
alle WeIlise einıge rette“ Or 9, FEın homiletisches Beispiel dafür finden
WIT In Apg 1/ L6df:: der ede Paulus’ auf dem Areopag ıIn Athen, dıe
ben geforderte Anschlussfähigkeit rhetorisch beweist un: bekanntermafsen
heidnische Populärphilosophie bemüht.

Di1e missionarische ewegung der Christenheit hat also mıt der Her-
stellung eiıner bestimmten Öffentlichkeit {u  S Dabei kam un: kommt
Moditfikationen 1m Unwesentlichen, damıt das Wesentliche erhalten bleibt
un: VOT allem andere Menschen erreıicht. DIie konsequente Inszenierung VO  —
Öffentlichkeit für eiıne bestimmte Zielgruppe ist In diesem Sınne auch eın
wichtiger Aspekt des Ansatzes In Wıllow Creek Gerade dıe ambıivalenten Er-
wartungen der kirchlich distanzierten Baby-Boomer spiegeln sıch 1m Setting
dieser Gottesdienste wieder: Zum eınen ist I11L1all nıcht mehr bereıit, sıch in die
kommunikativen Plausıibilitäten eliner e1genen, frommen Glaubenswelt be-
geben, ZU andern besteht jedoch der Anspruch, in der Kirche etwas E1igenem
un doch Fremdem, Herausforderndem begegnen. Daher dürfen auch ira-
diıtionelle spirıtuelle Formen, wWw1e ETW eın Gebet, eın gemeiınsam SCSHUNSCHNCSH
Lied oder aber auch elıne Predigt nıcht fehlen.?* Ist 1ler Wesentliches oder Un-
wesentliches aufgegeben worden? Kommt das Wesentliche och Z Iragen?
DiIie Beurteilung dieser rage hängt Von den Je eigenen Krıterien ab An dieser
Stelle sollen weıtere Beobachtungen die rage näher klären helfen.

Gottesdienste für „Unkirchlic  66 als Zugang ZUur christlichen
Lebenswelt „Gemeinde‘

Die Gottesdienste für „Unkirchliche“ bzw „Suchende“ (seeker ServV1Cce) bılden
wohl den Kern des Konzeptes.“- In den Veranstaltungen werden hinsıchtlich e1-
1IeCT spirıtuellen der kırchlichen Praxis kaum der zumındest weni1ger als üblich
Anforderungen bzw. Voraussetzungen gestellt DiIe Möglichkeit eines erstmalı-

Die 5SO$. „Baby-Boomer“” besitzen zumeiıst iıne kirchliche Sozlalısation, sınd jedoch der Kirche
entfremdet. Die Ambivalenz zeigt ohl Affinitäten jenem Phänomen der Siıchtweise VO  -
Kırche auf, das 1m Titel der EKD-Umfrage für die meılisten Kırchenmitglieder In Deutschland
als „fremde He1ımat Kirche“ paradox beschrieben wurde (Vgl. ENGELHARDT, LOEWE-
NICH, STEINACKER rsg.], Fremde Heimat Kırche, Die drıtte EKD-Erhebung ber Kırchen-
mitgliedschaft, Gütersloh

25 Diesem Eindruck kann Ian sıch der programmatischen Weıte der Arbeit nıcht entziehen.
Vom quantitatıven und qualıitativen Aufwand, w1e uch VO  - der Originalıtät her iıst das den
Gottesdienst für Unkirchliche zentrierte Gemeindekonzept das Proprium dieser Arbeıt.
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SCIL,; völlig unvorbereiteten Nachvollziehens des Gottesdienstes hne Vorkennt-
n1ısse kirchlicher Verhaltensregeln durch säkularisierte Zeıtgenossen ist wichtiger
Matfsstab. Manches hat zudem auch Unterhaltungswert un: ist durchaus mıt
dem Erlebnis eines Theater- oder Kinobesuchs vergleichbar. Die Medienkultur
hat 1ler die Funktion des genda Settings” wahrsten Sinne des Wortes über-
nommen.“*

Daran orlentiert sıch der „liturgische”“ Ablauf etwa In Wıllow Creek Er 1st iın
Zzwel Teile, einer langen Einleitung un einem Vortrag (message) als Predigt,
gegliedert. Di1e Eıinleitung greift dabe1 die modernen Darstellungsformen der
hauptsächlich durch elektronische Medien geprägten Kommunikationskultur
auf, fügt s1e aber einem ach und ach deutlicher werdenden gottesdienstli-
chen Gesamtduktus e1n, der VOT allem durch das Gebet erkennbar wird.

Wichtig ist zunächst die Thematisierung der Fragestellung mıiıttels qualitativ
sehr ansprechenden Elementen aus (Life-)Musik, Video, Multimedia-Perfor-
INaANCES, kurzen Theaterstücken. Durch diese Elemente werden, oft Kombina-
tıon mıt bewusst eingesetzter multimedialer Technik, die Themen- und rage-
stellungen des ages veranschaulicht. ach der „Identifikation“ mıt derselben
wiıird In der Predigt („message”) die eröffnete Thematik aufgegriffen. Di1e Pre-
digt 1st meIıst elementar, auf praktizierbare Alltagsrelevanz bedacht.® Der
fänglich eher unterhaltsame Modus wechselt daher sehr schnell einer be-
stimmten Art VOIN Betroffenheit, die ın den Teilnehmern eın größeres, nunmehr
mıt selinen eigenen Lebensfragen vermıitteltes Interesse welteren Verlauf WeC-
cken soll Di1e durchaus obligatorische Predigt ist daher Kernpunkt dieses (ZOf:
tesdienstes. SIie bietet sehr oft ach der Identifikation („the moment‘) 1m FEın-
gangsteil eline eher kognitive Herausforderung mıt der Möglıichkeit, selbst
innerlich Stellung beziehen. S1e ist zudem lebenspraktisch orlıentliert und VCI-
zichtet bewusst auf längere Bibeltext orlentierte Auslegungen (Homilien).

Wichtig für den Besucher ist, die eigene Haltung ZU Vorgetragenen nıcht
durch eın bestimmtes Verhalten öffentlich dokumentieren und damit sozlaler
Kontrolle aussetzen mMussen Das wahrt zugleich den äaufßerlich unverbıindlichen
Grundcharakter. Durch eın aufdiese S1iıtuation abgestimmtes Feld der Kontaktauf-
ahme auf der Rückseite des Eıngang ausgeteilten Programmzettels wiırd for-
mal eın tieferes Kennenlernen der Gemeilnde ermöglıcht. uch 1es betrifft WI1e-
derum bestimmte Anliegen 1m diakonischen der seelsorgerlichen Bereich, der
sozlalen un beruflichen Sıtuation, der Freizeitgestaltung eitCc. Nıcht selten endet
die Predigt schließlich mıt einem kurzen Gebet der einem Segensspruch.

Obwohl diese Oorm VO  s Gottesdiensten den Kern des Konzeptes ausmacht,
zielt die Veranstaltung doch auf einen anderen Punkt Dies wiırd schon 1mM Ver-
auf des Gottesdienstes deutlich. Hıer wırd nämlich letztlich die Gemeinde als

Vgl JÄCKEL, Medienwirkungen, Wıesbaden 2002, 199 203
25 S1ie sollte „bedeutsam, kompromißlos un! anwendungsorientiert” zugleich se1n, HYBELS, Ins

Kıno un: ott getroffen, D
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„Lebenswelt“ angeboten, als alternative Gesamtorientierung, hne ass Grund-
merkmale modernen Verhaltens ignorlert werden. Im Duktus VOoO  - Wıllow
Creek bedeutet 1es die Umkehrung VON believe un! belong als Wechsel VO A
ten ZU Kirche- un Gemeindesein: Postmoderne Menschen wollen
erst dazugehören (belong), ann fragen s$1e ach dem Glauben (believe). Iradı-
tionelles Kıirchesein dagegen fragt erst ach dem Glauben (believe). Wenn 1es
geklärt ist, darf INan azu gehören (belong).

DiIie Dazugehörigkeit bel Wıllow Creek bezieht sich auf elne durchaus unter-
scheidbare „NCW community”, auf eıne CUu«C Gemeinschaft der Gläubigen mıt
vielseitigen Angeboten un: Möglıchkeiten des Engagements. Selbstverständ-
ıch gehören azu auch sozilaldıakonische Projekte, die wıederum eıne M1SS10-
narısche Diımension besitzen.*® Die Gröfße der Arbeit führt also gerade nıcht
dazu, die Ziele der Gemeindearbeit 1m Hınblick auf den Einzelnen aus den Au-
SCH verlieren. Schon Aaus der Auftragsbeschreibung der Gemeinde geht
deutlich hervor, welche Ziele der kirchlichen Soz1ilalisation sich für den Einzel-
NnNenN ergeben un: etwa aufzuzeigen, WwI1e I1a Christ wiırd un: bleibt.

Zum Gefälle VO  s Kultur und Gegenkultur Im kybernetischen
Ansatz

Man annn zunächst fragen, ob sıch 1er einen Gottesdienst handelt der
nıcht einfach eine evangelistische Veranstaltung. Neben der als Predigt e_.
kennbaren „message“ sprechen VOT allem der kirchliche Kontext, die letztlich
evangelistischen Inhalte der Predigt SOWI1e das gemeinsame Gebet und mındes-
tens eın gemeinsames, modernes geistliches Lied dafür, ass sich dennoch

eıne gottesdienstliche Veranstaltung handelt. Dieses aller Modernität
relativ tradıtionelle Muster ist mıiıthın durch die Erwartungshaltung begrün-
det, 1n der Kırche eben auch Kirchliches hören. Man seht schließlich
auch als „Unkirchlicher“ ler bewusst In eıne Kırche, die sıch freilich anders,
„zeıtgemäßer” (contemporarYy) gibt Darın lıegt me1lst der Grund, CS mıt der
Kirche och mal versuchen.“

Diesem „Gottesdienst für Suchende“ steht jedoch in der Woche, besonders
mıttwochabends der eigentliche Gemeindegottesdienst gegenüber, der für die
eigene Denominatıon typısch „kirchlich: abläuft un auf die Bedürfnisse _ der
Gläubigen ach Auferbauung, Anbetung (praise worship), längeren Gebets-
zeıten un auch stärker lehrorientierten Predigten eic. zugeschnitten ist Hıer
seht also gewünschte unterschiedliche Intensitäten gemeıindlicher der
kirchlicher Soz1lalisation. Ansonsten wird dıie ormale Irennung in „cChurched”“

Eın für Wıllow Creek bekanntes originelles Beispiel ist tTwa dıe eıgene Autowerkstatt, die Jähr-
ıch 2000 Autos geschenkt bekommt, kostenlos reparıert UunNn! Bedürftige verschenkt den
Bericht In der Zeitschrift „dran  ‚. 5l
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un „unchurched people” aum sıchtbar. Freilich 1st die Intention klar; ass
Menschen „hingegebenen Nachfolgern Jesu Christıi; werden.?/ Dazu gehö-
TenNn letztlich auch das Engagement In der Gemeinde un die Beheimatung In
einer der vielen Kleingruppen un Kreılse. Hıer wird eın Aspekt der Gegenkul-
tur deutlich, der dem konsequenten Individualismus der postmodernen Kul-
tur widersprechen scheint. uch die Umorientierung un: eUu«C Bindung
christliche Inhalte welst In eiıne Gegenrichtung. Im ästhetischen Bereich bleibt
I1la  . jedoch überwiegend 1mM Bewusstseıin der Alltagskultur.

Neben der kulturellen ähe trıtt die Gemeinde daher auch als Ort einer
deren Kultur auf. DIie „Anpassung” kulturelle Verhaltens- un: Denkweisen
geschieht In didaktischer Absicht, als Türöffner 1m Blick auf die eigentliche In-
ention. Daher funktioniert auch der seeker-Gottesdienst Ul,; weıl bereıits
Elemente dieser „Gegenkultur” des Evangel1ıums besitzt. Be1l dieser Beobach-
tung sollte 11a jedoch nıcht stehen bleiben. uch die „Kerngemeinde” erfährt
durch diesen Ansatz eıne Veränderung. S1e bıldet scheinbar nıcht mehr das -
pisch abgeschlossene Miılhieu eliner kırchlichen Subkultur, vielmehr ist eıne
deutliche Öffnung dieser Subkultur erfolgt.

„Kulturelle Relevanz“ meılnt daher dıe konsequente Öffnung der kirchlich-
kerngemeindlichen Subkultur für die gesellschaftliche Kultur un dadurch
umgekehrt die Einflussnahme auf die umgebende Kultur durch die e1gene,
christlich-kirchliche. Geradezu gegenläufig eıner oberflächlichen, trıvialı-
sierten Erlebniskultur ist INan eiıne wirkliche Iransformation hın einer
verbindlichen Christusnachfolge bemüht,; die auch gelingt.

Faktisch ist INan differenzierten Stufen unterschiedlicher Verbindlich-
eıt 1M Hıinblick auf dıe Partizipationsmöglichkeiten der Gemeinde gekom-
LNCIL; die in gewlsser Weilise aufeinander aufbauen eın Ansatz, der eın wen1g
hiesigen volkskirchlichen Bedingungen unterschiedlicher „Nähe“ ähnelt. DiIie
Stufe der nledrigsten Eingangsschwelle un: damıt der geringsten Verbindlich-
eıt bıldet zugleich den wichtigen Kern des Konzeptes, der seeker servıce bzw.
CONtemporary worship. Dem scheıint CS ganz un Sal nıcht wldersprechen,
ass Ziel der Arbeit Ist, Menschen aus der Dıstanz in eiıne größere ähe, Aaus
der Unverbindlichkeit In eine Verbindlichkeit führen Vielmehr scheinen
gerade beide Elemente, die der Welt zugewandte Offenheit un: die inhaltlıche
Verbindlichkeit dıe Attraktiviıtät un damıt auch den Erfolg des
Ansatzes auszumachen.

Der Analyse des sozlalen Umifeldes mMusste also notwendigerweise eın e_
kennbares „pädagogisches” Denken hinsichtlich der Angebotsentwicklung für
die Jjeweiluige Zielgruppe folgen. Dies betrifft nıcht 1Ur den Gottesdienst, SOIN-

27 Vgl das „M1SS10N statement“, die Auftragsbeschreibung bzw. das Leıitbild der Gemeinde: „ES ist
uUuNseTE Missıon, gottesferne Menschen hingegebenen Nachfolgern Christi machen“
twa In: „Wıllow Netz“. [)as Magazın VO  —; Wıllow Creek Deutschland, Ausgabe 4/2003 ehn
Jahre „Willow“ Deutschland,
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ern alle wesentlichen Teile der Gemeindearbeit. Für unNnseTrTeN Zusammenhang
interessant ist dabe1 Man ist sich bewusst,; welche Abfolge VON sehr kleinen
Lernschritten eıne Person auf dem Weg dieser kirchlichen (Re-)Sozıalisatıon
durchläuft. Diese orm der „Erwachsenenbildung“ („growıing opportunities” )
funktioniert aufder Basıs VON Freiwilligkeit un primärer Motivatıon, schon al-
lein weıl das Angebot unterschiedlichsten Kirchen un Gemeinden 1ın der
unmittelbaren Umgebung für jedermann überaus srofß 1st. Man ist in der Lage,
die eigenen „Programme” wWwI1e die Arbeit ständig korrigleren SOWI1e für
eUuUeEe Entwicklungen offen halten, mıithin der Umwelt ANZUPaSSCH.

Neben den zehn „Grundwerten“ wırd dieses 1m Grunde religionspädago-
gisch-kybernetische Programm In den s1ieben ‚Schritten“ paradıgmatisch entfal-
tet Der Weg, einem „hingegebenen Nachfolger Christi“ werden, führt ide-
altypısch ber freundschaftliche Beziehungen, Gespräche ber die eigene
Gottesbeziehung, die Einladung In eınen „seeker-Service”“, die Gemeindegottes-
dienste, die Mitgliedschaft in einer Kleingruppe, das Engagement durch das FEın-
bringen eigener Gaben un: den Umgang mıt Finanzen un: Zeıt, also VOI

dem anfänglichen Kontakt ber freundschaftliche Beziehungen, ber den Weg
geistlicher Erneuerung der Bekehrung hın ZULE ethischen NeuorIientierung. Ziel
des Lebens in der Gemeinde ist das Leben in den Grundprinzipien der fünf
,G73(( Gnade, geistliches Wachstum, Gruppe;, Gaben, gute Haushalterschaft.?®

Im Blick auf dıie ben aufgeworfene rage, ob ler 11UT Unwesentliches oder
Sal Wesentliches preı1s gegeben wurde, sollte INan daher nıcht 11UT den (Gottes-
dienst für Suchende In den Blick nehmen. Er ist als wesentlicher Kern einge-
bettet In eın Gemeindekonzept, das insgesamt beurteilt werden ll DiIie 1er
ZU Iragen kommende (pädagogische) Intention ann jedoch als Ansatz gel-
ED, den Missionsauftrag der Kirche in diesem Kontext mıt beachtlichen Er-
gebnissen umzusetzen iıne nähere Betrachtung würde ler den Rahmen

un musste intens1iıv empirisch durchgeführt werden. In jedem Fall
scheıint der kybernetische Ansatz insgesamt 1es wlederzugeben.

Das Paradigma der Moderne, oder
Die empirische en Im Gemeindeaufbau

Während hierzulande die Fragen der „zeitgemäßen ” Theologıie, Kırche un: Ver-
kündigung erulert werden, scheint INa  - in den USA erstaunlich wirksamen
Lösungen kommen. Jene In Deutschland se1it längerem der auch In Jüngster
eıt unabhängıg davon diskutierten Sachthemen werden 1er In gewIlsser WeIlse
pragmatisch vVOTWESSCHOMMECN. Folgende Parallelen deuten sıch

Infolge des mi1issı10-del Gedankens un der missioNnNarıschen Ansätze VCI-

suchte INan auch iın Deutschland, die Gemeinde ganzheıtlıch iın die Aufgabe

28 Vgl die sieben Schritte neben den fünf dmet  )>G un! den ehn Grundwerten, ebı
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ihrer Sendung einzubeziehen. Di1e Notwendigkeıit missionarıschen Handelns
wurde postuliert un partıell immer wlieder erprobt.”” Eın durchgreifender Ef-
fekt ist ler jedoch och nıcht erreıicht. Schon sehr früh hat INan sıch die rage
ach der Inkulturation des Evangeliums gerade 1m Hınblick auf seilne Vermit-
telbarkeıt 1mM Bereich der Homiuiletik gestellt un: theologisch In beachtlichem
Umfang reflektiert.>0 Die pädagogischen Implikationen dieses Vorhabens WUul-

den 1m Sınne elıner Hermeneutik erortezt; die VOo  - einem nıcht voraussetzba-
Ten un erst suchenden Einverständnis auf dem Weg ZU Glauben In der
Moderne ausgeht und sıch daher vorschnellen Vereinnahmungen verwehrt.?!

Im Bereich der Gemeindeentwicklung eiz sıch allgemeın die Einsicht in die
Notwendigkeit ZUT Entwicklung VOon Leıtbildern, Ziel: und Aufgabenbeschrei-
bungen durch.* Dabei oreift ILal letztlich auf einer systemischen Ebene die
materı1alen Anliegen früherer missionarıischer Ansätze® ZU Gemeindeauftfbau
wlieder auf. Man geht vermehrt azu über, die Kırche rezıpıenten- un:! bedürfni1-
sorlentliert sehen. Dabe!i kommen sowohl der Dienstleistungsgedanke, als
auch die rage ach der Effizienz kırchlichen Handelns 1ın den Blick.* uch Un-
ternehmensstrategien werden In ihrer Anwendung für die Kırche erprobt. Di1e
hıerbeli aufschlussreichen Ergebnisse siınd mıt den Ansätzen In der Analyse
uneffektiver kirchlicher Arbeit und der Notwendigkeit einer Neuausrichtung
vergleichbar.””

Neben diesen Gemeinsamkeiten deutet sich jedoch auch etwas Neues Es
besteht darın, für den Gemeindeaufbau insgesamt die „empirıische Wende“
vollziehen. Diese inklusive Sıchtweise einer Gemeinde mıtsamt ihren potenzI1-
ellen Teilnehmern bzw. Mitgliedern, die ihr 1U aber (noc fern stehen, ihren
Paradiıgmen, Werten un: Bedürfnissen hat schon bereits hıerzulande ihre Spu-
ITen hinterlassen. In dieser hohen Affiınität Eckdaten der modernen Gesell-

Vgl den geschichtlichen Aufriss be1 HERBST, Gemeindeaufbau, 1
Hıer ıst tTwa LANGE denken, Kirche für andere, In DERS., Kırche für die Welt
Aufsätze ZUrTr Theorie kirchlichen Handelns, München 1981; vgl uch DERS.,) Predigt als Beruf,
Stuttgart 1976
Vgl K NIPKOW, Bıldung als Lebensbegleitung un: Erneuerung, 672 ff) 134 er Zusam-
menhang VOoO  . Glaube und Bildung 1M Sinne eines selbstreflexiven Lernprozesses (1-1 ist hler
theoretisch nıcht erkennbar. Durch die Intention des Modells könnte diese Diımension jedoch
tendenziell erreicht werden, da den Menschen als unvertretbares, freies Gegenüber (Gottes
anspricht und nıcht [1UT emotionale Vertrauenserfahrungen bzw. gruppenorientierte Vergewis-
SCrUNg bietet, sondern sıch auf dıe Fragen ach der Alltagsrelevanz des Glaubens Aaus der Pers-
pektive nichtkirchlicher Lebenswelten einlässt.

372 Vgl. insbesondere: BREITENBACH, Gemeinde leiten. Eıne praktisch-theologische Kybernetik,
uttga: 1994, 236 ff) LINDNER, Kirche Ort. Fıne Gemeıindetheorie, Stuttgart 1994, k 7

33 Am deutlichsten entfaltet be1 HERBST, Gemeindeaufbau.
34 Vgl HERMELINK, 1bt ıne kırchliche Effizienz? Betriebswirtschaftliche Beıträge ZUT heo-

rıe kırchlichen Handelns, 1In: PTh (1997), 56 /
Vgl den Ergebnisertrag be1 LINDNER, Spiırıtualıtät un:! Modernität. Das Evangelische Mün-
chen-Programm, 1ın PTh 36 (1997), 244
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schaft lässt sıch die anhaltend hohe Nachfrage ach ‚Wıllow un: CO“
begründen. Es entsteht ;ohl seıt längerem der Eindruck, ass Jer jenseı1ts der
rage ach der Übertragbarkeit einzelner Aspekte auch für den m1ss1ı0nNarıl-
schen Gemeindeaufbau In Deutschland Grundlegendes erkannt ist.>©

Insbesondere sıch die richtige Erkenntnis durch, ass die Gesellschaft
VON kulturellen ustern geprägt ist, denen die Kirchen (einschliefßlich der
Freikirchen) aum Zugang haben un die VOoO iıhr aum och beeinflusst WeCI -
den Hıerzu gehören der Individualisierungs- un Differenzierungsschub, der
für die Kırche als „ ITradıtionsabbruch “ wahrgenommen wird, und der Irend
ZUrT „Erlebnisgesellschaft“.?”

Für diese hierzulande immer och paradigmatische analytısche Kategorı1e
stellt sıch dıie rage, ob diese nıcht mıt der Unterhaltungsorientierung der
Baby-Boomer in den USA verwandt ist Vieles spricht dafür, ass die Be-
WCSUNS In den USA die in vielem ausstehende Auseinandersetzung mıt der
Moderne dieser Stelle auf elıne eigene pragmatische un effektive WeIlse VeI-
sucht. ıne Vergleichbarkeit erg1bt sıch also Aaus den kulturellen Affinitäten der
westlichen Gesellschaften und ihren indırekten Prägungen durch dıie Kultur
der USA Semiotisch liegt daher nahe, den In den Modellen für die
Baby-Boomer wesentlichen Wert der „experlence” ähnlich der hierzulande
kultursoziologischen (nıcht philosophischen der pädagogischen) Kategorıie
des Erlebens gebrauchen. Wendet INa  e} grundlegende Kategorıen der „ET-
lebnisgesellschaft“ auf die Beschreibung der Boomer-CGeneratıon bestä-
tıgen sıch diese Vergleichsmomente:

Die für die „Erlebnisgesellschaft” grundlegende „Asthetisierung der Alltags-
welt“ wiırd dergestalt SCHOMUINCNH, ass eıne Kirche, die alltagrelevant
se1ın will,; den ästhetischen Gewohnheiten und Vorlieben ihrer Besucher
anschlussfähig se1ın 11USS$
Der Erkenntnis, ass In der Erlebnisgesellschaft „Stilfragen” „Glaubens-
fragen” geworden sınd, entspricht, ass auch christliche Glaubensinhalte
nıcht mehr unabhängig VOoO stilıstiıschen Empfinden ihrer Rezıplenten VCI-
mıttelt werden können.
Dass sıch die Erlebnisgesellschaft In Milieusegmente aufteilt, zwıischen de-
HnenNn kulturelle Barrıeren bestehen, wird schon dadurch -  INMECN,
indem erkannt wird, ass die Kırche selbst eın 1L1UT och sehr eingeschränk-

Vgl dazu uch HERBST, UG sS1e dreht sich doch!“ Wiıe sıch die Kıirche 1mM Z Jahrhundert
ändern INUSsS, Asslar 2001
V: SCHULZE, Di1e Erlebnisgesellschaft, Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt
(1992) Vgl ZUT kırchlichen ezeption: H.-]J. SCHLIEP, Kirche In der Erlebnisgesellschaft. SOZz10logi-
sche Beobachtungen und theologische Bemerkungen, Pth 8 (1996), 211 Konzeptionell wird
dies neben dem gewandelten Zeitverständnis, dem Pluralismus bzw. der Individualisierung und
der Technisierung als wesentliche gesellschaftliche Grundbedingungen In der Moderne praktisch
theologisch bedacht In (HR GRETHLEIN,; Religionspädagogik, Berlin 1998, 259f bes. 279
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tes, spezifisches Milieu erreicht und sıch VOIN den kulturellen Paradıgmen
srößerer Milieusegmente der Gesellschaft entfernt hat
Die für die Miliıeubildung in der „Erlebnisgesellschaft” mafßgebliche Katego-
rıe des Alters neben derjen1igen der Bildung wird durch die alterspezifische
Differenzierung In re1 unterschiedliche Generationen aufgegriffen. iıne
zusätzliche Differenzierung anhand des Bildungsgefälles, WI1e N für den Be-
orıff j1er ma{ßßgeblich ist, 1st in den USA nıcht erkennbar.

Angesichts des siıchtbaren Auseinandertretens VOIN gesellschaftlicher Kultur und
Kırche stellt sıch auch für Gemeindeaufbau bzw. Gemeindeentwicklung hierzu-
lande die rage ach der „kulturellen Relevanz“ des kirchlichen Handelns. Irotz
aller Unterschiede und der nıcht möglıchen einfachen Übertragbarkeit liegt die
anfangs erwähnte Plausıibilität der Impulse dUus»s „Willow und CO CC gerade In der
dortigen treffenden Rezeption der Paradıgmen der westlichen) Moderne bzw.
ostmoderne für die Gemeindearbeit. Diese Strukturen der modernen orm der
Gesellschaft und der Religion In iıhr sınd in unNnseTeN Kontext, Wenn auch un
völlıg verschiedenen Rahmenbedingungen und historischen Entwicklungen,
vergleichbar. Allem ist 1er INan Inag es bedauern die Notwendigkeıt

NECNNCI, das Evangelıum sattraktıv. kommunizıleren, eine Herausforde-
rung, dıe In tradıtiıonsbedingten Kırchen- und Gemeindeverständnissen nıcht
vorkommt un erst In der Mediengesellschaft auftritt. DiIiese Notwendigkeıit ist
jedoch In nıchts anderem begründet als dem grundlegenden modernen Paradıg-

ass auch die relig1öse Orlentierung zunehmend in den Bereich der Option
gehört. Gerade Jugendlichen Ist die für sıch In Anspruch NOMMCNC
„Selbstbestimmung” das „Grunddatum der Religiosität”>®.

DiIe Gefahren dieses Ansatzes hegen neben den Chancen darın, ass die
Notwendigkeıit ZUT „Attraktivität“ wlederum azu führt, ass I11all Unpopulä-
[CS vermeidet un: ETW; die Botschaft des Evangeliums verkürzt der verflacht.
Diese Gefahr wird nıicht DNUT bei Wıllow Creek erkannt und benannt.>” uch
die angeführte pädagogische Sichtweise des Hınweinwachsens ın den Glauben
un: seinen zunehmend handlungsorientierten Konsequenzen sprechen dage-
SCH, ass Ian dieser Gefahr erliegt. Es stellt sıch allerdings umgekehrt die be-
rechtigte rage, ob nıcht eine „unattraktive“ Gemeindearbeit 1m vertrauten
Kreise der Gefahr der Irrelevanz erliegt und dem Missionsauftrag ebenso
nıg nachkommt w1e eiıne vermeiıntlich sehr dem Zeıtgeist angepasste (E
meıinde für Außenstehende.

Di1e Einschätzung, welcher Gefahr WIT ehesten stehen I111USS$s jeder selbst
treffen. Dafür, ass WITFr der unls umgebenden Kultur schlicht vorbel operleren

38 CHR. GRETHLEIN, Kommunikatıon des Evangeliums In der Mediengesellschaft, Leipz1ig
2003, un H- ZIiIEBERTZ u. Religiöse Signaturen heute, Gütersloh 2003, 259

39 Vgl aus dem US-Bereich kritisch: MARVA DAWN, Reaching Out wıthout Dumbing Down,
Grands Rapıd 1995
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mıt uNnseTIeN gemeıindlichen Bemühungen sprechen jedoch auch die nıeder-
schmetternden Besucherzahlen. Angesichts der Erlebnisorientierung, verknüpft
mıt dem Wahl- und Risıkoaspekt in der Moderne, xibt der Besuch des (Jottes-
dienstes un seline quantıitative Entwicklung ber einen längeren Zeitraum wich-
tıge Hınweilse aufseline allgemeine Kommunikativıtät und Relevanz wieder. DIiese
1st hierzulande 1m Megatrend deutlich abnehmend. Christentum und Christsein
1st me1ıst unınteressant, irrelevant und bestenfalls ZUT prıvaten Angelegenheit BE:
worden. Hıerin liegen die eigentlichen Herausforderungen begründet.

Hıerzu och eın etztes Indiz uch für dıe Gemeindearbeit WIe für den (;0t-
tesdienst gilt das In der gegenwärtigen Kultur wichtige Prinzıp der „unmıiıttelba-
IeN Evidenz‘ 4U. Angesichts der Fülle VOI Erlebnisangeboten un: -impulsen
wählt INan zunehmend den paradoxen Weg, sich nıcht mehr mıt jeder einzel-
NeN „Innovation“ eingehend beschäftigen, sondern seht azu über, sıch die-
SC Prozess dergestalt entbinden, ass I1L1all die Auswahl iın den me1lsten Le-
bensbereichen ach dem Prinzıp der „unmıiıttelbaren Evidenz“ treffen MUSS.

Dies bedeutet, s 11UTI och das tun un:! das denken, Was unmittelbar ber-
zeugt un: Was spontan einleuchtet.“ ntgegen dem lıturgiedidaktischen Modell
einer längeren Heranbildung der Liturgjefähigkeit un: der Einführung ın eıne
eıgene (fromme) Sprachwelt, wWwI1Ie ULSeEIC traditionellen Gottesdienste VOTaus-

EtZten. ist jedoch das angeführte Prinzıp VOoNn wesentlicher Bedeutung. DiIie AdUus-

differenzierte Gesellschaft lässt für eıne Beschäftigung mıt Dingen, die nıcht
spontan einleuchten, wen1g eıt un Energıe übrig un iImmunisıert gegenüber
institutionellen der tradıtionsgebundenen Weisungsansprüchen ebenso w1e
gegenüber dem schlichten VerweIls auf das „biblische“ Wort un: seıne Geltung.
Da der „kollektive Traditionsabbruch“ nıcht mehr einholbar ISst; werden Tradı-
tionen nıcht mehr ihrer selbst Willen, sondern 1U annn bewahrt,; WE S1e
die angedeutete unmittelbare Plausibilitätsprüfung bestehen. DIiese Krıterien
entscheiden sOomıt ob INan das will der nıcht wesentlich ber den Öffent-
lichkeitscharakter des Gottesdienstes. Man 111US$5 sıch daher schon die Mühe der
„Übersetzungsarbeit“ In den kulturell nachchristlichen Kontext des Evangeli-
u1mns hierzulande machen. DIies schlie{fst das Wiırken des Gelstes Gottes bekann-
termaflßsen nıcht dUus, sondern eın

Neben den angeführten theologisch-inhaltliıchen Gründen spricht letztlich
auch die Menschwerdung (Gottes in Christus selbst für den prinzıplellen Öf-
fentlichkeitscharakter der gottesdienstlichen Verkündigung. Weil ott Mensch
wurde, können un sollten WIT, WEn die Art un: Weıise uUullsereTr Kom-
muniıkation geht, auch den Unkirchlichen eın Unkirchlicher werden. Dann
wiırd 1I11all jedoch die dem Teilnahmeverhalten zugrunde hiegenden kategorla-
len Inhalte un: kulturellen Muster der potentiellen Besucher In den Blick be-
kommen mMussen

Vgl dazu ROOSEN, Anla{fs un: Interesse. Der (Gottesdienst als ‚Mitte' des Gemeıindelebens, PTh
87 (1998), f’ mıiıt Bezug K ÖRNS, Unmiuittelbare Evıdenz, In: PTh (1995), 166 ff 176
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Fazit

Beeindruckend 1St, mıt welcher authentischen Leidenschaft für das Verstehen
VOIN anderen, Unkirchlichen der Auflßenstehenden, mıt welcher nıcht strate-
gisch In Szene gesetzten ‚Liebe für die Verlorenen“ der umgebenden Gesell-
schaft 1es in den Gemeinden geschieht. Hıerin ist die eigentliche Motiva-
tion des onzepts sehen: Menschen sind ott nıcht unwichtig: „People
Matter tOo C0 Es 1st eiıne integrative, missionariıische Gemeindebewegung,
dıie 1er VOT u1ls trıtt und jedoch nıcht dabei stehen bleibt. Die hiesigen (@e-
meıiındeaufbaumodelle besafßen bisher keine integrative Wirkung, ohl auch
weil s1e die Kategorien un Bedingungen der gesellschaftlıchen Moderne nıcht

deutlich wahr- un! ern:ghaben DiIie bevorstehenden gesell-
schaftliıchen un: kirchlichen Umbrüche lassen allerdings die aufgeworfene
Fragestellung ach kulturell wirksamen Formen missionarischer Exıiıstenz VOoO  -
Kirche und Gemeinde als überaus „relevant“ erscheinen.

Di1e Erarbeitung Von Auftrag un Zielen der Gemeıindearbeit, deren Ablei-
tung VOoO  — Visıonen als geistlich inspirlerte Sıchtweise der Inkulturation des
Evangeliums SOWI1e eın Leitungsstil, der 1es vermıiıtteln INas, sınd für jede
Sıtuation kybernetisch IICU bedenken. Kreatıve un:iFormen, die durch
entsprechende Impulse vermiuittelt sind, sıind ach w1e VOT in freikirchlichen
un anderen Kontexten notwendig. Und der Ausblick 1st dabei nıcht der
schlechteste: Es werden weıterhin eigene Modelle In Deutschland entstehen mıt
dem Zıel, Menschen mi1issionarısch erreichen.

Gemeindeaufbau erfordert eine geistliıch fundierte Vısıon un: die entspre-
chende Risıkobereitschaft aufder einen, qualitativ hochwertige Umsetzung un:
eıne ständıg lernende Gemeindeentwicklung auf der andern Selite Beides ann
INan bei „Willow und C()(‘ erleben. Für den Gemeindeaufbau relevant ist IC
doch, ass 1ler die empirische Wende vollzogen wurde, ass die der (Ge-
meıinde Außen- bzw. Fernstehenden erstmals als kybernetisch zentrale Gröfße
vorkommen. Deshalb werden die VON 1er ausgehenden Impulse unlls och lan-
SC beschäftigen un: daher handelt sich 1er gJEWISS „mehr als eın Stroh-
feuer‘“ 4!
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